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zur Ressourcenerkundung im Sozialraum in der Arbeit mit Menschen im Alter mit einer lebensbegleitenden Beeinträchtigung

Fünf Geschichten, fünf Beispiele:
Die Beispiele zeigen mögliche «Suchbewegungen» in der Ressourcenlandschaft (Tool 1 Ressourcen-landkarte) und den konkreten Nutzen von sozialräumlicher Ressourcenanalysen auf. Die Beispiel der Ressourcenprofile (Einräge auf Tool 1 Ressourcenlandkarte) sind auf der Website mit den ensprechenden Bezeichnungen (Frau A = Beispiel A usw.) abgelegt. Die Farbe des Beispiels zeigt den Hauptereich des Ressourcenprofils an und korrespondiert mit den Farben der Ressourcenlandkarte (Tool 1) und des Reflexionskatalogs (Tool 2).

	Der Malkurs im anderen Dorf
Frau A. brachte einen Flyer eines Malkurses an eine Besprechung mit, den sie an einem Anlass von insieme erhalten hatte. Ihr Wunsch: Sie habe im Atelier immer auch mit Farben gearbeitet und würde nun nach der Pensionierung gerne besser malen lernen. Frau A. kennt die Leiterin des Malkurses, weil diese auch schon bei Aktivitäten von insieme mitgewirkt hatte. Allerdings wird der betreffende Malkurs aktuell in einem mehrere Kilometer entfernten Dorf in Abendgruppen angeboten. Im Atelier der Institutionen, in der Frau A. wohnt, wird Malen auch als Freizeitangebot geführt, jedoch mit wenig Anklang.

Im Sinne der sozialräumlichen Ressourcenerschliessung beschlossen die Beteiligten bewusst, das externe Angebot von insieme zu prüfen – obwohl es im hauseigenen Malangebot noch freie Plätze gab. Die Frage stellte sich, wie das externe Angebot für Frau A. zugänglich gemacht werden konnte.
Bei der ersten systematischen Suche nach Ressourcen, lagen die folgenden auf der Hand:
· Der Kontakt kam über ein Angebot von insieme zustande.
· Die Kursleiterin hat vermutlich eine Vorstellung von der Arbeit mit beeinträchtigten Menschen. Sie kennt Frau A. wahrscheinlich und kann die Gruppe über die Teilnahme von Frau A. vorinformieren.
· Der Kurs wird für die ganze Region angeboten. Es könnten auch Personen aus dem Dorf daran teilnehmen.

Bei der Konsultation des Fächers sowie des Katalogs tauchten folgende Fragen auf, die dann geprüft wurden:
· Sind andere Kolleg:innen (von der insieme-Gruppe) interessiert am Angebot?
· Gibt es eine Mitfahrgelegenheit, weil zum Beispiel ein:e Teilnehmende:r in der Nachbarschaft/Umgebung wohnt? 
· Kann die Kursleiterin oder ein:e Teilnehmende:r den gesundheitlichen (z.B. Medikamente) oder motorischen (z.B. Gehhilfen) Support gewährleisten?

Es fand sich keine Person aus dem Kurs, welche Frau A. regelmässig hätte fahren können. Die Kursleiterin konnte jedoch einen ebenfalls pensionierten Kollegen gewinnen, der den Transport gelegentlich organisiert. So kann Frau A. ab sofort ca. an jedem zweiten Kursabend teilnehmen. Sie knüpft Kontakte und stellt ihre Bilder an der öffentlichen Vernissage aus. Sie vertieft sich in Maltechniken und kann trotz stärker werdenden Einschränkungen ihre Technik verfeinern.
Das Malangebot der Institution wurde aufgehoben. Die Finanzierung konnte bis hin zum gelegentlichen Fahrdienst geregelt werden. Einer weiteren Person konnte dieses Angebot vermittelt werden.



	Sinnfragen und der Antiquar
Herr B. beschäftigte sich seit dem Tod seiner Eltern stark mit Verlust- und Sinnfragen. «Weshalb lebe ich?», «Wo gehen Menschen hin, wenn sie sterben?» und viele mehr. Seine Eltern waren konfessionslos und Herr B. hat keinen Bezug zur Kirche. Kirchen ängstigen ihn auch. Im Fachteam der Institution wurde spontan der zuständige Seelsorger angefragt, der aber darauf hinwies, dass er bis anhin keine Beziehung zu Herrn B. aufbauen konnte. Er empfahl, eine andere Bezugsperson zu suchen, zum Beispiel einen philosophisch interessierten Menschen. Aufgrund der Persönlichkeitsstruktur müsse es eine Person sein, zu welcher Herr B. schon Vertrauen gefasst habe.
Herr B. prüfte zusammen mit einer Fachperson das Umfeld beziehungsweise den Sozialraum systematisch auf Kontakte. Bei der Frage: «Kennen Sie die Bibliothek im Quartier?» kam Herr B. der Besitzer des Antiquariats in den Sinn, bei dem er bereits mit seinen Eltern ab und zu vorbeiging, um alte Bücher zu kaufen. Er habe ihm immer schöne Bilder von berühmten Künstlern gezeigt und dabei viel über das Leben erzählt.
Recherchen ergaben, dass dieser Antiquar bei der Volkshochschule Ethik-Kurse anbietet. Bei der Kontaktaufnahme stellte sich heraus, dass er Mitglied des kantonalen Care-Teams ist und sich gut vorstellen konnte, Herrn B. bei seinen Fragen zu unterstützen.
Herr B. war nach einigen Gesprächen weniger verstimmt und sein Lebensmut nahm sichtlich zu. Der Antiquar unternahm mit Herr B. auch ab und zu Ausflüge und die beiden blieben auch nach der Klärung der Sinnfragen weiterhin in Kontakt.



	Einkaufshilfe und mehr
Frau C. lebte lange mit ihrem Partner in einem betreuten Wohnhaus nahe der Werkstätte, in welcher beide arbeiteten. Als ihr Partner starb und sie zudem pensioniert wurde, geriet ihre Welt aus den Fugen. Sie wollte nicht mehr an den Aktivitäten der Institution teilnehmen und ging nur noch zum Einkaufen aus dem Haus. Dies machte ihr jedoch auch zusehends Mühe.
Bei verschiedenen Besprechungen wurde das Umfeld auf Kontakte geprüft, die sie unterstützen könnten. Auch Angebote und Vereinsaktivitäten wurden begutachtet. Frau C. hatte wenig Energie und zeigte wenig Interesse daran, Kontakte zu pflegen.
Angeregt durch die sozialräumliche Perspektive begleitete ein Mitarbeiter des «betreuten Wohnens» Frau C. bei ihrem nächsten Einkauf. Sein Ziel war, fokussiert den Weg zum Einkaufen auf Ressourcen zu prüfen.
Auf dem Weg pausierte Frau C. bei einem Kiosk. Nebst der Verkäuferin, welche Frau C. kannte, wurde sie von einem Herrn gegrüsst. Dieser sprach den Mitarbeitenden sofort an, und fragte, ob für Frau C. nicht ein Einkauf-Trolley (Einkaufswagen mit Rädern) sinnvoll wäre. Er habe sich schon gefragt, ob er ihr helfen könne, jedoch nicht gewagt, sie anzusprechen. Im Gespräch, in welches der Mitarbeitende auch Frau C. einbezog, brachte der Herr folgendes zur Sprache: 
· Sein Enkel produziert Trolleys und er könne Frau C. kostenlos eins zur Verfügung stellen.
· Er gehe immer zur selben Zeit einkaufen und könne sie beim Einkaufen unterstützen.
· Er habe auch ihren Partner gekannt und mit ihm ab und zu geplaudert.
· Da er erkannt habe, dass sich Frau C. kommunikativ zurückziehe, habe er sie nicht belästigen wollen.

Aus diesem spontanen Austausch ergaben sich eine neue Unterstützung für Frau C. und sogar gelegentliche Essenseinladungen bei der Familie ihres neuen Kontakts. Frau C. entwickelte wieder mehr Lebensenergie.



	Reisebüro für Reklamation
Frau D. wohnt selbständig in einer Siedlung. Sie nutzt die Beratung der Institution regelmässig, um Fragen der Freizeitgestaltung nach ihrer Pensionierung zu besprechen. Bei einem Gespräch zu ihrer aktuellen Lage erkannte Frau D. auf dem Fächermodell das Piktogramm für «Wohnen» (# Nachbarschaft). Sie klagte, dass ihre Nachbarn oft laute Partys veranstalten würden. Frau D. wollte der Verwaltung eine Reklamation schreiben. Sie habe ihr Anliegen zwar bei der Nachbarschaft vorgebracht, es zeigte jedoch keine Wirkung.

Die «Suchbewegungen» auf dem Fächermodell ergaben folgende Fragen: 
· Wer kann helfen, einen Brief an die Verwaltung zu verfassen? 
· Gibt es andere Nachbarn, die sich auch gestört fühlen?

Abklärungen ergaben, dass die Verwaltung Reklamationen vorzugsweise online entgegennimmt. Zudem bedingt der telefonische Kontakt mit der Verwaltung eine komplizierte Weiterleitung durch Ziffernwahl. Frau D. verfügt jedoch weder über ein entsprechendes Telefon noch über einen Computer mit Internetzugriff.
Mittels Suche im Reflexionsbereich «Ferien» auf der Ressourcenlandkarte erinnerte sich Frau D., dass sich in der Siedlung ein Reisebüro befindet, bei welchem sie vor einiger Zeit eine Reise buchte. Es könnte also sein, dass Mitarbeitende dieses Büros ihr helfen würden, das Onlineformular auszufüllen oder die Ziffernwahl zu tätigen.

Bei der Organisation dieser neuen Ressource im Quartier ging es um folgende Fragen: 
· Wie können Mitarbeitende des Reisebüros angefragt werden, ob sie bereit sind, Frau D. zu unterstützen? 
· Geht Frau D. allein hin? Benötigt sie Unterstützung/Vermittlung?

Nach der Kontaktaufnahme zeigte sich eine Mitarbeiterin des Reisebüros interessiert, auch weiterhin Bewohner:innen der Institution zu unterstützen. Das Team der Institution wurde darüber informiert. Fortan kontaktiert die zuständige Person für «sozialräumliche Netze» bei Bedarf die Mitarbeiterin des Reisebüros und unterbreitet ihr Unterstützungsangebote. Dabei sorgt sie dafür, dass diese Einsätze auch anerkannt werden.



	FC Sion
Die Situation vom Herrn L. zeigte sich an einem Gespräche nach seiner Pensionierung wie folgt: «Herr L. hat vor kurzem seine Mutter verloren. Die Vertretungsbeistandschaft ging an einen Mandatsträger der Gemeinde. Herr L. ist noch immer ein treuer Fan des FC Sion. So oft es geht, besucht er Heimspiele. Früher konnte er mit dem Fan-Club auch an Auswärtsspiele gehen. Dies geht heute nicht mehr, weil mittlerweile seine Mobilität sehr eingeschränkt ist. Herr L. liebt zudem Country-Musik und war früher regelmässig an Konzerten. Im nahen Einkaufszentrum war er öfter im ‘CD-Laden’ anzutreffen. Er hat sich dort neue CDs angehört und gekauft. Dabei hat er auch Freunde getroffen. Mittlerweilen geht er kaum noch ins Einkaufszentrum, weil seine Mobilität eingeschränkt ist und der Grossverteiler hat zudem die Musikabteilung aufgehoben. Freunde trifft Herr L. nur noch an den Fussballspielen. An diesen hat er sehr wenig Austauschmöglichkeit und so lösen sich Beziehungen langsam auch auf. An Fan-Club-Aktivitäten nimmt er nicht mehr teil.»

Es stellte sich die Frage, wie Herr L. trotz eingeschränkter Mobilität Freundschaften er-halten bzw. ausbauen kann. Im Gespräch mit Herrn L. ging die zuständige Fachperson anhand des Ressourcenprofils auf die grössten Ressourcenbereiche ein:
Der Sportgenuss stand sehr im Zentrum und hatte grossen Einfluss auf das weiterhin positive Lebensgefühl von Herrn L. Es war auch der wichtigste Ressourcen-Ort für seine Freundschaften, obwohl er diese dort nicht mehr adäquat pfelgen konnte.
Im Betrachten und Diskutieren der weiteren Ressourcen (Kulturgenuss, # Musik-, Konzerthäuser) erzählt Herr L., dass er von eimen Flohmarkt gehört habe, an welchem jemand Country-CDs anbiete, die er sich gerne anschaue wolle.

Herrn L. wurde einen Transport zu diesem Flohmarkt organisiert. Am Flohmarkt konnte Herr L. offenbar mit dem CD-Verkäufer (Herrn Z.) angeregte Gespräche führen. Die weiteren Entwicklungen haben folgendes erbracht:
· Durch ihr gemeinsames Interesse an lokaler Country Music hat sich ein gemein-samer Konzertbesuch ergeben.
· Zudem haben sie entdeckt, dass sie beide relativ grosse Fans des FC Sion sind.
· Herr Z. hat länger seine pflegebedürftige Frau gepflegt und deshalb nicht mehr aktiv im Fan-Club mitgewirkt.
· Herr Z. konnte jedoch aufgrund seiner Kontakte im Fan-Club einen Fahrdienst für Auswärtsspiele anregen. Dieser konnte auch für weitere Gäste (z.T. Freunde von Herrn L.) für die nächsten Spiele mit der nötigen Begleitung organisiert werden.
· Die Fahrten konnten so gestaltet werden, dass Zeit zum Austausch und ein gemeinsames Erlebnis entstand.

Duch die Bekanntschaft hat sich der Verkäufer bereit erklärt, sich weiter für Herrn L. zu engagieren. Eine nötige Ablösung der Vertretungsbeistandschaft wurde schliesslich mit Herrn Z. in die Wege geleitet.
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